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Wien 1, Freyung 7
Infolge von Baubeobachtungen im Bereich des Geb�udes Renngasse 1

konnte auf dem angrenzenden unverbauten Teil des Grundstˇcks

Freyung7 imZugeeiner einw˛chigenNotgrabungdurchdieStadtarch�o-

logie Wien (23.6. bis 1.7. 2004) eine ca. 1 m breite und 2 m tiefe Kˇnette auf

einer L�nge von knapp 5m arch�ologisch untersucht werden (Abb. 1).

Das Grundstˇck Freyung 7 geh˛rt zum Schottenkloster und war vor dem

1774 erfolgten Bau des so genannten Schubladkastenhauses (bzw. Prio-

ratshauses), das das Areal zum Platz hin abriegelt, ein Friedhof. Durch

die Untersuchungen vermutete man unter anderem auf �berreste dieses

1751 aufgelassenen Friedhofs ,,Im Vogelsang‘‘ zu sto�en.
1
Die Ergebnisse

der bereits 1970und1971durchgefˇhrtenGrabungen imHof desPriorats-

hauses, welche die Abkl�rung der mittelalterlichen Baustrukturen der

westlich gelegenen Schottenkirche zumZiel hatten, lie�en jedoch auch r˛-

mische Befunde vermuten.
2
Besonders aber sp�tantike Bestattungen, wie

sie im n�heren und weiteren Umfeld des Schottenstiftes zu Tage kamen,

waren zu erwarten.
3

Bestattungenmanifestierten sich nur durchmenschliche Knochen in neu-

zeitlichenAnschˇttungen.NachderenAbhubkonnteauf durchschnittlich

16,00 m ˇber Wr. Null ein r˛mischer Lehmstampfboden mit leichtem Nord-

west/Sˇdost-Gef�lle beobachtet werden. Eine den Boden durchschnei-

dende einfache Feuerstelle scheint nachtr�glich eingebaut worden zu

sein. Sie wurde im nordwestlichen Abschnitt der Kˇnette angeschnitten.

Am sˇdlichen Ende der Kˇnette konnten als �lteste Befunde Reste von

Holzbauten, mindestens ein Pfostenloch sowie ein damit nicht in direkter

Verbindung stehendes Balkengr�bchen, das in eine Grube mˇndet bzw.

ˇber sie hinausl�uft, festgestellt werden. Sie sind bis zu 27 cm in den ge-

wachsenen Boden (OK: 15,68 m ˇber Wr. Null) eingetieft. Mit 15,40 m ˇber

Wr. Null ist die Unterkante der Grube das tiefste erreichte antike Niveau.

EinZusammenhangdieserSiedlungsrestemit dernahenLimesstra�e” ihr

Verlauf entspricht in etwaderheutigenHerrengasse” ist anzunehmen.Zu-

dem sind gro�£�chige r˛merzeitliche Befunde weiter im Sˇdwesten, auf

demArealdesbestehendenPalaisHarrach,bekannt.
4
NachderRestaurie-

rung der von der Stadtarch�ologie Wien aufbewahrten Funde ist eine de-

taillierte Vorstellung der Grabungsergebnisse in Fundort Wien geplant.

(C. L.)

Wien 1, Michaelerplatz 5 ” St. Michael
Eine r˛mische Mauer in der Michaelergruft

Die Michaelerkirche im 1. Wiener Gemeindebezirk liegt ” wie schon lange

Zeit, sp�testens seit den Grabungen am Michaelerplatz 1990/91 (GC:

1992___01) auch einer breiten �¡entlichkeit bekannt ist ” im Siedlungsge-

biet des r˛mischen Legionsstandortes Vindobona. Das Gel�nde (Abb. 1)

be¢ndet sich sˇdlich des Legionslagers und ˛stlich einer wichtigen r˛mi-

schen Stra�enkreuzung innerhalb der Lagervorstadt (canabae legionis).

1 Zu Friedhof und ,,Schubladkasten-

haus‘‘: H. Wohlrab, Die Freyung. Wiener Ge-

schichtsbˇcher 6 (Wien, Hamburg 1971)

35”37; R. Perger/W. Brauneis, Die mittelal-

terlichen Kirchen und Kl˛ster Wiens. Wiener

Geschichtsbˇcher 19/20 (Wien, Hamburg

1977) 96 u. 121; Dehio Wien. I. Bezirk ” Inne-

re Stadt (Wien 2003) 163 s. v. Schubladkas-

tenhaus.

2 G. Melzer/G. Mo�ler, Wien 1 ” Freyung.

F� 9, 1970, 326; G. Melzer, Wien 1” Freyung.

F� 10, 1971, 96. Berichtet wird von r˛mi-

schen Abfallgruben mit Terra Sigillata des 2.

Jh. n. Chr. und ,,zwischen 160 und 320 cm

Tiefe eine im Pro¢l wannenf˛rmige, zur G�n-

ze in L˛� gebauteGrubemit r˛merzeitlichen

Tonscherben‘‘.

3 M. Kronberger, Siedlungschronologi-

sche Forschungen zu den canabae legionis

von Vindobona. Die Gr�berfelder. Mono-

gra¢en der Stadtarch�ologie Wien [MSW] 1

(Wien 2005) 60”62 Gr�berregion E

(Freyung).

4 K. Sˇss, Die arch�ologischen Ausgra-

bungen auf der Freyung und im Palais

Harrach. In: Palais Harrach. Geschichte, Re-

vitalisierung und Restaurierung des Hauses

an der Freyung in Wien (Wien 1995) 131”

143.

Abb. 1: Fundpunkt 1 (GC: 2004___1).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 2.486,6; y = 341.534,2.
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Bei einer BegehungderMichaelergruft durchMitarbeiter der Stadtarch�o-

logie Wien am 25. August 2004 ist das in der Gruft der Kirche vorhandene

Mauerwerk ˇberprˇft worden.
1
Neben unverputztem mittelalterlichem

Mauerwerk (zum Teil in opus spicatum-Technik) aus der Entstehungszeit

der Kirche im 13. Jahrhundert
2
(siehe Beitrag G. Reichhalter, 224 ¡.) ist vor

allem eine Mauer im Zentrum der ,,Gro�en Pfarrgruft‘‘ unter dem Mittel-

schi¡ bemerkenswert, die schon seit dem Jahr 1951 (!) zum Teil freigelegt

ist (Abb. 2).
3
Es handelt sich dabei um ein auf ca. 1,40m L�nge aufgedeck-

tes und 0,62 m breites Stˇck Bruchsteinmauerwerk in reichhaltiger, sehr

fester M˛rtelbindung, das an der Nordost-Seite einen Kalkm˛rtelverputz

Abb. 1: Fundpunkt 2 (GC: 2004___05). Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34: x = 2.601,3; y = 341.073,5.

1 An der Begehung nahmen von Seiten

der Stadtarch�ologie Wien H. Krause, Ch.

�llerer, G. Reichhalter und der Verfasser teil.

2 Mit einem Vorg�ngerbau aus der 2.

H�lfte des 11. Jahrhunderts (?): zur Bauge-

schichte und Beschreibung der Michaeler-

kirche vgl. A. Kieslinger, Der Bau von St. Mi-

chael in Wien und seine Geschichte. JbVGW

10, 1952/53, 1”74; Dehio Wien. I. Bezirk ” In-

nere Stadt (Horn, Wien 2003) 102”123 s. v.

Michaelerkirche und Salvatorianerkloster.

3 Kieslinger (Anm. 2) 17; Dehio (Anm. 2)

123; GC: 1951___18.
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aufweist.
4
Sowohl A. Kieslinger als auch die Autoren des Dehio legen sich

nicht auf eine Datierung dieses Mauerwerks fest. Grund dafˇr ist vor allem

dessen Orientierung: Diese weicht von der Ost-West-Achse der Kirchen-

grundmauern um 22‡ ab, wodurch sich bereits Kieslinger gezwungen sah,

diesen Befund als ,,Mauerwerk �lter als die Kirche‘‘ einzustufen, undweiter

formulierte: ,,So kann vorl�u¢g auch nicht ann�hernd bestimmt werden,

obessichhierumr˛mischeoder frˇhmittelalterlicheMauerrestehandelt.‘‘
5

Im Dehio wird das Mauerstˇck als ein ,,1951 freigelegtes Fundament eines

Vorg�ngerbaues (?)‘‘, diagonal zu den bestehenden Kirchenmauern, be-

zeichnet.
6
Der Kalkm˛rtelverputz an der Nordost-Seite l�sst aber wohl

denSchluss zu, bei den vorhandenenRestennicht aneinFundament, son-

dern an ein bereits aufgehendesMauerwerk zu denken.

UmdieseMauerhistorischbesser einordnenzuk˛nnen, unternahmenMit-

arbeiter der Stadtarch�ologie Wien
7
zun�chst eine H˛henvermessung.

Nur so kann diese Struktur mit jenen ca. 30 m westlich in den Jahren 1990

bis 1991 aufgedeckten r˛mischenWerkstatt- undH�userbefundender ca-

nabae legionis verglichenwerden (Abb. 1).Dabeiwarallerdingszuberˇck-

sichtigen, dass auch im heutigen Gel�nde ein nicht unbetr�chtliches Ge-

f�lle vom Michaelerplatz im Sˇdwesten (18,80 m ˇber Wr. Null)
8
bis vor

dasHausKohlmarkt 11 (17,28mˇberWr.Null) imNordosten, also vonˇber

1,50 m auf einer L�nge von 75 m, festzustellen ist. Ein �hnlicher Niveauun-

terschied zeichnet sich auch fˇr das antike Gehniveau ab, das zun�chst

ein relativ starkes Gef�lle von der Limesstra�e in Richtung Legionslager

aufweist, um dann aber vor dem sˇdlichen Grabensystem am heutigen

Graben wieder anzusteigen.
9

4 Kieslinger vertauscht f�lschlicherweise

die Himmelsrichtungen. Nach seinen Aus-

fˇhrungen trug die Mauer den Verputz an

der Sˇdseite und die Nordwest-Seite w�re

zu sehr besch�digt, als dass sich ˇber den

Verputz etwas aussagen lie�e.

5 Kieslinger (Anm. 2) 17.

6 Dehio (Anm. 2) 123.

7 Neben dem Verfasser nahmen die Ver-

messung W. Chmelar und Ch. Reisinger vor.

Fˇr die Zutrittsm˛glichkeit zur Gruft und die

Erlaubnis, die Mauer nivellieren zu dˇrfen,

danken wir Frau Dr. A. Rainer sehr herzlich.

8 Wr. Null = 156,68 m ˇber Adria.

9 Zur Topogra¢e der antiken Besiedlung

in Wien vgl. R. Gietl/M. Kronberger/M. Mos-

ser, Rekonstruktion des antiken Gel�ndes

in der Wiener Innenstadt. FWien 7, 2004,

32”53.

Abb. 2: Michaelergruft. R˛mische Mauer mit Kalkm˛rtelverputz, von Sˇdwesten. (Foto: M.

Mosser)
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DieMessungenam23. September 2004 ergabeneine erhalteneOberkante

des Mauerstˇcks in der Michaelergruft bei 14,02 m ˇber Wr. Null (knapp 4

m unter der heutigen Stra�enober£�che vor dem Portal der Michaelerkir-

che). Der unterste gemessene Wert ” der allerdings nicht der noch unter

der Erde liegenden Fundamentunterkante entspricht ” liegt bei 13,31 m

ˇberWr. Null. Im Bereich der Ausgrabungen amMichaelerplatz zeigen die

oft nur im Fundamentbereich erhaltenen Mauerzˇge Oberkanten bei ca.

15,40 bismax. 17,00mˇberWr. Null.
10
Sie liegen also ca. 1,40 bis 3,00mh˛-

her als dasMauerstˇck in der Michaelergruft.

ImOktober 1896 trafmanbeimNeubau desHauses Kohlmarkt 5 in 3mTie-

fe ebenfalls auf drei r˛mische Bruchsteinmauern von 0,50 m St�rke (Abb.

1).
11
Diese be¢nden sich ca. 130 m nord˛stlich der besprochenen Mauer

unter derMichaelerkirche, liegen aber bei ca. 13,40mˇberWr. Null in etwa

in gleicher H˛he und in gleicher Orientierung.

Der Verlauf desMauerstˇcks in derGruft konnte ebenfalls exakt dokumen-

tiert werden, wodurch ” wie bei den drei r˛mischen Mauern unter dem

Haus Kohlmarkt 5 ” mit der Sˇdost/Nordwest-Orientierung eine Flucht

normalaufdenzumsˇdlichenLagertordesLegionslagers (portadecuma-

na) fˇhrenden Stra�enzug, der ungef�hr dem heutigen Stra�enverlauf

des Kohlmarkts entspricht, gegeben ist. Das Geb�ude orientiert sich also

nicht an der ca. 25 m entfernten, ungef�hr der heutigen Herrengasse/Reit-

schulgasse/Augustinerstra�e entsprechenden r˛mischen Limesstra�e,

was aus arch�ologischer Sicht fˇr die Rekonstruktion der Parzellierung

der r˛mischen Lagervorstadt durchaus von Bedeutung ist.

Folgende Punkte sprechen also fˇr eine r˛mischeDatierung:

	 AufgehendesMauerwerkunterhalbdesGehniveausderMichaelergruft,

wobei im Vergleich zu den Niveauwerten der r˛mischen Mauern am nahe

gelegenenMichaelerplatz auch an verputzte Kellerw�nde zu denken ist.

	 Typisch r˛mischer Kalkm˛rtelverputz an der Nordost-Seite der Mauer.

	 AbweichendeOrientierung zummittelalterlichen Kirchengrundriss.

	 Orientierung auf die r˛mische Stra�e zum Legionslager.

	 Vergleichbare Niveauwerte und parallele Orientierung zu den r˛mi-

schenMauern unter demHaus Kohlmarkt 5.

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass nichts gegen eine chronologi-

sche Einordnung des Mauerstˇcks in die r˛mische Kaiserzeit (Ende des 1.

bisMitte des 3. Jahrhunderts n. Chr.) spricht.
12
In diesemZeitraum istmit ei-

nem eventuell unterkellerten r˛mischen Geb�ude der Lagervorstadt zu

rechnen,
13
dessen Front zur Stra�e, die zum sˇdlichen Lagertor des Legi-

onslagers Vindobona fˇhrte, gerichtet war. Darˇber hinaus ist zu vermu-

ten, dass unter dem Areal der Michaelergruft noch weitere umfangreiche

Siedlungsreste der r˛mischen canabae legionis verborgen liegen. (M. M.)

10 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedl-

mayer, Die Werkst�tten der canabae legio-

nis von Vindobona. Befunde und Funde der

Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/

1991) ” Teil 1. FWien 6, 2003, 4”57.

11 F. Kenner, Bericht ˇber r˛mische Fun-

de in Wien in den Jahren 1896 bis 1900

(Wien 1900) 44 Fig. 36; GC: 1896___12.

12 Sp�tr˛mische Mauern (4./5. Jh. n. Chr.)

enthalten im Bruchsteinmauerwerk erfah-

rungsgem�� Ziegelfragmente, diese fehlen

jedoch innerhalb der Bruchsteinmauer in

der Michaelergruft.

13 Vgl. z. B. einen r˛mischen Kellerbefund

von Mautern mit einer vorspringenden, m˛r-

telverputzten Sockelzone: Ch. Ertel, Projekt

Mautern. Arbeits- und Forschungsbericht

1995. CarnuntumJb 1996 (1997) 247 f. Abb.

8 Anm. 45 mit weiteren Beispielen.
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Wien 1, Kohlmarkt 14
Im Keller der Hofzuckerb�ckerei Demel im Haus Wien 1, Kohlmarkt 14 ist

seit 1995 ein spezielles ,,Demel-Museum‘‘ eingerichtet, das in Formdiverser

ExponateundDokumenteaufdieGeschichtederZuckerb�ckerei eingeht.

Das Haus selbst ist 1786 erbaut worden (Konskr. Nr. 257), besitzt aber im

Hintertrakt seinesKellershochmittelalterlicheBruchsteinmauern, frˇhneu-

zeitliches Mauerwerk und einen Brunnen der zweiten H�lfte des 13. oder

des beginnenden 14. Jahrhunderts. Im Museum ist auch eine Reihe von

Fundstˇcken ausgestellt, die w�hrend der Umbauarbeiten im Jahr 1995

zu Tage gekommen waren. Neben einer Vitrine mit r˛mischen, mittelalterli-

chen und neuzeitlichen Keramik- und Glasfragmenten geh˛ren dazu Bo-

den£iesen des 13. Jahrhunderts sowie Gew�nde- und Treppenfragmente

vomEnde des 18. Jahrhunderts.
1

Anlass zu einer Bestandsaufnahme vor Ort gaben aber einige Architektur-

stˇcke aus Sandstein, die dem Autor besonders bemerkenswert erschei-

nenunddiehier kurz zurDiskussiongestellt werdensollen: Zumeinenhan-

delt es sich um eine auf einem h˛lzernen Podest ausgestellte S�ulenbasis

(Abb. 2) mit einem zentralen Dˇbelloch (4 x 4 cm) zur Aufnahme des S�u-

lenschafts (Plinthe: 54 x 54 x 10 cm, H˛he: 25,5 cm, S�ulendurchmesser:

38,5 cm), zum anderen um eine quer ˇber einen Raumdurchgang gelegte

und vermauerte S�ule (Abb. 3). Deren Plinthe misst 55 x 55 x 20 cm, der

leicht abgesetzte Torus etwa 9,5 cm, die erhaltene L�nge des S�ulen-

1 Dehio Wien. I. Bezirk ” Innere Stadt

(Horn, Wien 2003) 753 s. v. Kohlmarkt 14

und Hofzuckerb�ckerei Demel.

Abb. 1: Fundpunkt 3 (GC: 1995___12).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 2.599,5; y = 341.142,2.

Abb. 2: S�ulenbasis im Demel-Museum. (Foto: M. Mosser)

Abb. 3: Liegend vermauertes S�ulenstˇck im Demel-Museum. (Foto:

M. Mosser)

Abb. 4: Steinrinne im Demel-Museum. (Foto: M. Mosser)
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schafts betr�gt 152 cm, die erhaltene Gesamth˛he 181,5 cm (!). Ein weite-

res eindrucksvolles Ausstellungsstˇck wahrscheinlich r˛mischen Ur-

sprungs ist eine 4,60 m lang erhaltene, aus vier (gebrochenen?) Segmen-

ten bestehende, steinerne Rinne oder Tr�nke (lichte Breite: 48 cm), die an

einemEnde in einemWinkel vonca. 120‡ umbiegt undamanderenEndeei-

nen Abschluss bildet (Abb. 4).

DieMa�eder beidenS�ulenbasenentsprechen in etwa jenen vondenPor-

tiken entlang der Hauptdurchzugsstra�en im Legionslager Vindobona.

Vonder viaprincipalis kamenbeispielsweise Anfang des 20. Jahrhunderts

imBereich zwischenWipplingerstra�e10und21 im1.WienerGemeindebe-

zirk vier Exemplare bei Kanalarbeiten und beimUmbau der Hohen Brˇcke

zum Vorschein, die im Wien Museum aufbewahrt werden.
2
Der Au⁄n-

dungsort am Kohlmarkt l�sst darauf schlie�en, dass die beiden S�ulen ei-

nen Teil einer portikusartigen S�ulenstellung entlang der vom sˇdlichen

Torturm (porta decumana) des Legionslagers Richtung Michaelerplatz

fˇhrenden Hauptstra�e der Lagervorstadt (canabae legionis) bildeten

(siehe auch Beitrag P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedlmayer et al., 24 ¡.

mit Abb. 1).DazuwˇrdeaucheinedieseStra�ebegleitende,wasserfˇhren-

de Rinne (einer Brunnenanlage?) oder Pferdetr�nke passen. Bedauerli-

cherweise sindgenauereUmst�ndezurAu⁄ndungssituationdieserDenk-

m�ler nicht bekannt, sie stellen aber trotzdem ˇberaus bedeutende Zeug-

nisse der r˛mischen Architektur in der Lagervorstadt von Vindobonadar.

(M. M.)

Wien 3, Klimschgasse 19”21
Im Oktober 2004 begannen im 3. Wiener Gemeindebezirk, in der Klimsch-

gasse 19”21, die Erdaushubarbeiten fˇr die Errichtung eines Wohnhau-

ses. Das Baugel�nde liegt unweit bereits bekannter late' nezeitlicher Sied-

lungsreste und im Randbereich bzw. in der Gr�berzone der Zivilsiedlung

von Vindobona (Abb. 1).
1

Das Anlegen von kleinen Bausondagen und das maschinelle Entfernen

der rezenten, 0,60 bis 0,80 m starken Bauschutt-/Humusschicht wurde

von Mitarbeitern der Stadtarch�ologie Wien beobachtet und dokumen-

tiert. Bereitsdabei lie� sicheinebeachtlicheMengeanFunden ([r˛mische]

Keramik, Metall- und Glasreste, Tierknochen) bergen und ein r˛mischer

Befund in derMitte der Fl�che lokalisieren. Beimanschlie�endenBaggern

fˇr die Vorbereitung der Bohrpf�hle wurden sowohl an der Nordost- als

auch an der Sˇdwest-Seite der Parzelle ebenfalls r˛mische Befunde fest-

gestellt. Dadurchwar ersichtlich, dass auf demganzenBaugrund,mit Aus-

nahme von rezenten St˛rungen, Bodendenkmale vorhanden waren. Das

Anlegen von Suchschnitten erˇbrigte sich. In Absprache mit Mitarbeitern

derBau¢rma lie� sich vordemSetzenderBohrpf�hleundderdamit einher-

gehenden Zerst˛rung der antiken �berreste bereits ein Abschnitt imNord-

osten untersuchen (Abb. 2).

Nach der Fertigstellung der Baugrubensicherung entlang der Klimsch-

gasseundderSteingassewurde vom24.November 2004bis zum7. J�nner

2 WM Inv. Nr. MV 724; 725; 799/1”2; F. v.

Kenner, R˛mische Funde in Wien aus den

Jahren 1901 bis 1903. JZK N. F. 2,1, 1904,

111 f.; Vindobona ” die R˛mer im Wiener

Raum. 52. Sonderausst. HMW (Wien 1978)

178 S 29a”b; GC: 1902___03 und 1903___03.

1 I. Mader, Die EDV-gestˇtzte Erfassung

der arch�ologischen Fundstellen im 3. Wie-

ner Gemeindebezirk. FWien 1, 1998, 89”97.
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2005 von der Stadtarch�ologie Wien die Denkmalschutzgrabung durch-

gefˇhrt (Abb. 3).
2

Mehr oder weniger entlang der Nordkante
3
und in der L�ngsachse der

Parzelle verliefen imAbstandvon rund4mzueinander zwei parallele, noch

etwa 0,80 m tiefe und 1,30 m breite Gr�ben. Der n˛rdliche der beiden (Gra-

ben 13;max. UK: 13,90mˇberWr. Null) lie� sich auf 21mL�ngeabschnitts-

weise verfolgenundbog inderwestlichenH�lfte derParzelleRichtungNor-

den um. Begleitet wurde er von runden Vertiefungen (10 bis 20 cm tief), in

welchen Holzpf�hle gestanden haben k˛nnten, bzw. ” direkt daran an-

schlie�end”voneinem20bis 30 cmbreitenGr�bchen (Gr�bchen29). Ent-

langdes sˇdlichen, in der L�ngsachsederParzelle verlaufendenGrabens

(Graben 7), der mindestens 20,20 m lang war (UK: 14,15 m ˇber Wr. Null),

verlief sˇdlich ebenfalls ein dem oben erw�hnten �hnliches Gr�bchen

(Gr�bchen 15).

Die Gr�ben wurden noch in der R˛merzeit, nach bisherigem Kenntnis-

stand nicht vor dem 3. Jahrhundert n. Chr., zugeschˇttet. Die relativ homo-

genen, dunklen, lehmigen Verfˇllschichten enthielten zahlreiche Tierkno-

chen, Keramikscherben, Glasfragmente, Ziegelbruchstˇcke, Metallreste

undHolzkohlestˇckchen.

2 Wir danken St. Berger und SRDI K. Krat-

ky (MA 41 ” Stadtvermessung) fˇr die Ein-

messung.

3 Norden ist eigentlich Nordosten. Im Fol-

genden werden die Angaben zur Orientie-

rung der Befunde entsprechend vereinfacht.

Abb. 1: Fundpunkt 4 (GC: 2004___08). Gau�-Krˇger-Koordinaten M 34: x = 4.644; y = 339.482.

Kartierung der Fundpunkte in der Umgebung von Wien 3, Klimschgasse 19”21. (Dig.: L. Lie-

bert/Ch. Reisinger)
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�stlich des neuzeitlichen Kellers des vormaligen Hau-

ses Klimschgasse 21 wurde in der Verfˇllung von Gra-

ben 7 und an seinem Sˇdrand gelegen ein schmales,

o¡enbar sp�ter eingetieftes Gr�bchen (Gr�bchen 19;

UK: 14,50 mˇberWr. Null) festgestellt.

An der n˛rdlichen Grundstˇcksgrenze schnitt eine jˇn-

gere Grube (Grube 20) die Verfˇllung von Graben 13,

wobei nur noch der Sˇdrand der Grube innerhalb des

Grundstˇcks erhalten war. Sie hatte eine Breite von

2,40 m und reichte 40 cm tiefer als der Graben. Da sich

ungef�hr in derMitte der sichtbaren Sˇdkante ein Pfos-

tenloch (Dm 30 cm; UK 13,21 m ˇber Wr. Null) befand,

k˛nnte es sich um ein Grubenhaus gehandelt haben.

Nuretwa1,30mwestlichderEcke vonGraben13wurde

eine weitere Grube (Grube 23) angetro¡en. Sie war ver-

mutlich viereckig (2,10 x mind. 2,06 m), noch 0,70 m tief

und hatte senkrechte W�nde und eine £ache Sohle.

Auf ihr befand sich ein Lehmschichtpaket von ca. 20

cm St�rkemit harter, glatter Ober£�che, also ein Lehm-

boden (Abb. 5). Darauf lag eine sandige, graue Lehm-

schicht. Aus dieser und den lehmigen Verfˇllschichten

darˇber wurden Tierknochen, etliche r˛merzeitliche

Keramikbruchstˇcke, einigeSchlackenundHolzkohle-

reste geborgen.

Sˇdlich der Gr�ben schloss nach einem 2 bis 3 m brei-

ten, befundlosen Streifen eine Zone mit �berresten r˛-

merzeitlicher Brandgr�ber an.

DieSitte, dieVerstorbenenaufScheiterhaufen zu verbrennenundTeileder

Leichenbr�nde mit Beigaben zu bestatten, war 1. und 2. bis hinein in das

3. Jahrhundert vorherrschend. In der Sp�tantike war dann die K˛rperbe-

stattung ˇblich. Bei den Brandbestattungen wurden die Toten entweder

auf besonderen Verbrennungspl�tzen verbrannt und anschlie�end die

�berreste, manchmal in Urnen, an anderen Stellen in Gr�bern, beigesetzt

oder die Verstorbenen wurden direkt ˇber den Grabgruben verbrannt, in

welchen sich dann Teile der Scheiterhaufen, der Leichenbr�nde und die

Beigaben befanden. Diese Grabformwird bustum genannt.

Ein Bustum-Grab (Grab 26) bestand aus einer 1,10 m langen, 0,40 m brei-

ten und etwa 0,30 m tiefen Grube (Abb. 6). Diese rechteckige Grube war

mit der L�ngsachse West-Ost orientiert. Der gewachsene L˛ss war ent-

langdenGrubenr�ndern durchdieHitze rot verf�rbt, dieW�ndeder Lang-

seiten waren fast ziegelhart gebrannt. Die Grabgrube war mit grauem,

sandigem Lehm mit Brandspuren verfˇllt. Sie enthielt einen kleinen Kera-

mikkrug, einige Eisenn�gel, verbrannte Knochen und �ll�mpchen. Eine

Firmalampewarmit einemTeller zugedeckt. Amn˛rdlichen Rand desGra-

bes stand eine R�ucherschale.

Abb. 2: Abschnitt von Graben 13 mit Gr�bchen und Pfostenl˛chern

an der Nordkante, Blick nachWesten. (Foto: M. Mosser)
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�stlichdiesesGrabeswareinweiteresbustum (Grab14)gut erhalten (Abb.

7). Rund um eine 1,30 m lange, 0,50 m breite und mindestens 0,40 m tiefe

Grube gab es Brandspuren. Die Grabgrube war gleich wie Grab 26 orien-

tiert und ebenso in den gewachsenen L˛ss eingetieft (UK: 14,30 m ˇber

Wr. Null). Dieser war am Grubenboden und entlang der W�nde durch die

Hitze bis zu 7 cm breit ger˛tet. An der Innenseite klebten Asche und Holz-

kohlereste. Darˇber waren die W�nde der Grabgrube mit lehmigem L˛ss

ausgekleidet. Im westlichen Teil der Grube gab es einen kleinen Sockel

aus gelbem Lehm. In der Asche darˇber befanden sich die meisten Lei-

chenbrandreste. Im ˛stlichen Teil wurden nicht verbrannte, sorgf�ltig

angeordnete Beigaben vorgefunden. Dazu geh˛rten drei vollst�ndig er-

haltene Krˇge, R�ucherschalen, Top¡ragmente und zwei Glasgef��e.

Von fˇnf keramischen�ll�mpchen (drei Bildlampenmit Volutenschnauze)

stand eine noch amRand desGrabes. Bei einer weiteren Lampe, ˇber wel-
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Abb. 3: Gesamtplan der GrabungWien 3, Klimschgasse 19”21. (Dig.: N. Piperakis)
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che eine R�ucherschale gestˇlpt war, kam aus beiden �¡nungen eine

,,verkohlte Schnur‘‘, wohl ein Dochtrest, zum Vorschein. Meist unter Lehm-

brocken, die vonderGrabwandheruntergestˇrztwaren, fandensichbron-

zene K�stchenbeschl�ge, diverse Nieten und N�gel und zwei mittelkaiser-

zeitliche Mˇnzen. Vorl�u¢g wird das Grab in das 2. Jahrhundert zu datie-

ren sein. Die Untersuchung der Fundobjekte und ihrer Kombination im

Grab k˛nnte wertvolle Hinweise auf eine exaktere Datierung liefern.
4

N˛rdlich dieses Grabes wurden auf dem Niveau des Grubenrandes ein

Armreifen aus Bronzedraht mit gewundenen, verschiebbaren Verschlˇs-

senundeinerVerbreiterung inderMitte
5
sowieweitereGef��fragmentege-

funden.

Der unterste Rest eines weiteren r˛mischen Grabes (Grab 17) lag etwa 10

m ˛stlich des Bustum-Grabes 14. Hier wurden Keramikfragmente von ei-

nemGef��undLeichenbrandreste innerhalb einer 1,50m langen, ebenso

West-Ost orientierten Vertiefung gefunden. In der N�he konnte ein kleiner,

goldener Ohrring geborgen werden.

5m sˇdwestlich diesesGrabes befand sich im sˇdlichenPro¢l der Baugru-

be, entlang der Klimschgasse, ein r˛merzeitliches Brandgrab (Grab 1).

Ein Gro�teil davon wurde ausgegraben, der n˛rdliche Rand war jedoch

schon durch den Bagger beseitigt worden und ein Rest liegt noch unter

der Stromleitung im Bereich des Gehsteiges. Hier waren in einemuldenf˛r-

mige Grube (1,60 x 0,50 x 0,40 m) Leichenbrandreste geschˇttet worden.

Stellenweise gab es eine dˇnne Schicht rot verbrannten Lehms. Als Beiga-

ben fanden sich einGlasbalsamarium, bronzeneBlechemit Verzierung, ei-

nige davonwohl K�stchenbeschl�ge, und ein dazugeh˛riger Schlˇssel.
6

Die Schichten ˇber den Gr�bern wiesen neuzeitliche Keramik auf. Nur auf

dem Grundstˇck von Klimschgasse 21 wurde stellenweise eine dˇnne,

dunkleLehmschichtmit einpaarmittelalterlichenKeramikfragmenten fest-

gestellt. Oberhalb dieser dˇnnen mittelalterlichen Schicht bzw. der r˛mi-

schen Schichten befand sich meist eine braune, lehmige Planierschicht

vonbis zu0,50mSt�rke, dienochwenige r˛mischeScherbenund reichlich

Abb. 4: Sˇdwest-Ecke von Graben 13, Blick nach Nordosten. (Foto:

Ch. Reisinger)

Abb. 5: Grube 23 mit Rest des Lehmbodens, Blick nach Nordwesten.

(Foto: N. Piperakis)

4 Nach der Restaurierung sollen die Fun-

de detaillierter in FWien vorgestellt werden.

5 E. Riha, Der r˛mische Schmuck aus

Augst und Kaiseraugst. Forsch. Augst 10

(Augst 1990) 62 ” Riha 3.26, Ende Late' ne-

zeit bis sp�tr˛mische Zeit.

6 Diese Funde aus Grab 1 wurden im Auf-

trag des Wien Museum zur Restaurierung E.

Trnka gegeben. Die Metall-, Bein- und Glas-

reste aus Grab 14 be¢nden sich zur Restau-

rierung bei U. Egger und P. Sˇ� (�AI). Die

ˇbrigen Funde sind in den Einrichtungen

der Stadtarch�ologie Wien zur Reinigung

und wissenschaftlichen Auswertung. Die

Leichenbrandreste wurden von K. Wiltsch-

ke-Schrotta (NHM, Anthropologische Abtei-

lung) bestimmt.
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neuzeitlicheKeramik (17.”19. Jh.) enthielt. ImZugeneuzeitlicherBauarbei-

ten wurden wohl antike Schichten umgelagert.

Schon frˇher waren im Bereich der Klimschgasse/Steingasse r˛merzeitli-

che Gr�ber gefunden worden.
7
Die weitere wissenschaftliche Auswertung

soll kl�ren, welche historische Bedeutung die nun entdeckten Befunde

und Funde haben, welche Personen hier bestattet waren undwie die Sied-

lungsentwicklung vor sich ging. Die beiden Gr�ben dˇrften, so viel l�sst

sich jetzt schon sagen, zu Einfassungen von Grabbezirken geh˛rt haben.

Die erste Vermutung, dass sie mit den Grabensystemen, die im Jahr 1909

im Bereich der Rudolfstiftung und im Jahr 1997 in der Eslarngasse 20 aus-

gegraben wurden,
8
in Verbindung zu bringen sind, ist auszuschlie�en.

Denn diese Gr�ben zogen sˇdlich der untersuchten Parzelle vorbei und

bildeten die Umfassung der Zivilsiedlung. (M. Mˇ.)

Wien 10,Unterlaa ” Klederinger Stra�e
ImNordwestteil der Parzelle 231wurden zwischendem26.Mai und29. Sep-

tember 2004 die arch�ologischen Untersuchungen am Nordhang des Jo-

hannesberges weitergefˇhrt.
1
Fˇr die Stadtarch�ologie Wien bietet sich

hier die Gelegenheit fˇr eine Forschungsgrabung innerhalb einer ausge-

dehnten l�ndlichenBesiedlungdes 1. bis 4. Jahrhunderts n. Chr., gleichzei-

tig werden dabei auch M˛glichkeiten zur �¡entlichkeitsarbeit (Kultur-

bzw.Wissenschaftsvermittlung) intensiv genˇtzt.

Mittels einiger gro�£�chigerer Schnitte wurde begonnen, die Sˇdh�lfte

des so genannten Geb�udes C freizulegen. Da aber noch wesentliche

Teile unausgegraben blieben, k˛nnen noch keine de¢nitiven Angaben

zur inneren Baustruktur des ca. 23,30 � 35,10 m gro�en Geb�udes, das

von einer umlaufenden Portikusmauer (ca. 30 � 42 m) umfasst wurde, ge-

geben werden. Folgende Befunde sollen aber hier vorab kurz vorgestellt

werden:

Unmittelbar an der Sˇdfront beginnend, zeichnet sich ein zentraler,

10,90 m breiter Raum (bzw. verbreiterter Mittelkorridor?) ab, der sich viel-

leicht sogar bis ˇber die H�lfte der Geb�udel�nge erstreckte. Westlich

und ˛stlich £ankieren diesen hallenartigen Raum zwei jeweils ca. 4,80

Abb. 6: Bustum-Grab 26mit Beigaben. (Foto: M. Mosser) Abb. 7: Bustum-Grab 14mit Beigaben. (Foto: N. Piperakis)

7 GC: 1903___32; 1909___33; 1910___22;

1910___56; 1927___09. Bei den meisten Befun-

den ist aber nicht ganz sicher, ob es tats�ch-

lich Gr�ber waren. F. Kenner, R˛mische

Funde in Wien 1908”1910. JA 5, 1911, Beibl.

144; 147; 149a; 151b”152a; Die Verwaltung

der Bundeshauptstadt Wien in der Zeit vom

1. J�nner 1923 bis 31. Dezember 1928. 3. Bd.

(ungedr. Mskr. Wien 1933) 1855 zum Jahr

1927; FT IV, 138.

8 M. Mˇller, R˛mische und neuzeitliche

Funde aus Wien 3, Eslarngasse 20. Zur Be-

festigung der Zivilstadt von Vindobona.

FWien 3, 2000, 77; 85”102.

1 Siehe zuletzt dazu: M. Penz, Wien 10,

Unterlaa ” Klederinger Stra�e. FWien 7,

2004, 250 f.
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bzw. 4,90mbreiteRaum£uchten. In seiner Sˇdost-Eckewurdeein 2m tiefer

und im Durchmesser 1,60 m messender Schacht freigelegt, der kreisrund

in den anstehenden, verwitterten L˛ss abgetieft worden war. Auf Grund

seiner geringen Tiefe bzw. der geologischen Verh�ltnisse hier auf mittlerer

Hanglage des Johannesberges kann jedoch dieser Befund nicht als Brun-

nen, sondern”ganz imGegenteil”eheralsSickerschachtgedienthaben.

Verfˇllt war er mit unterschiedlichem schutthaltigem Material; unter dem

Mauer- (kleine, plattige Kalksandsteine, caementitium) und Dachziegel-

bruch waren auch zwei tegulae mit Stempelmarken. Eine weitere �berra-

schung stellt eine rechteckige Eintiefung (0,45 m tief, bislang 2,20 � 3,80 m

erfasst) dar, welche im Inneren des Zentralraumes ziemlich genau in der

L�ngsachse des Geb�udes liegt (Abb. 2). Auch hier befand sich direkt

ˇber der ebenen Sohle einemassive Einfˇllung vonDachziegelschutt. Viel-

leicht haben wir die Reste eines zentralen Wasserbeckens (impluvium)

vor uns und der hallenartige Raum w�re somit nicht zuletzt deshalb als

Innenhof anzusprechen,
2
was den �u�erst repr�sentativen Charakter die-

ses Wohnbaues zus�tzlich unterstreicht. Neben diversen Gr�bchenstruk-

turen sowie gr˛�eren, ann�hernd quadratischen Pfostenl˛chern von

Vorg�ngerbauten
3
wurden in diesemBereich auch zur Steinbauphase ge-

h˛rende Pfostenl˛cher angetro¡en. Somit k˛nnte der Innenhof also auch

peristylartig ausgestaltet oder zumindest teilweise ˇberdacht gewesen

sein, diesbezˇglich (als auch bezˇglich anderer o¡ener Fragen) mˇssen

aber weitere Freilegungsarbeiten sowie die auswertende Zusammen-

schau amGesamtplan abgewartet werden.
4

Der Raum im Sˇdwesten des Geb�udes war mit einer Fu�bodenheizung

ausgestattet, worauf bereits die ” nur in diesem Bereich gefundenen ”

zahlreichen tubuli-Fragmente hingewiesen hatten. In weiterer Folge konn-

te hier ein T-f˛rmiger Heizkanal freigelegt werden, der ˇber eine Gesamt-

l�nge von ca. 7,70 m schr�g von Nordost nach Sˇdwest verl�uft (Abb. 3).

Die Breite dieser Schlauchheizung schwankt zwischen 0,70 und 0,90 m;

die erhaltene Tiefe betr�gt 0,55 m. Es ist natˇrlich mit ursprˇnglich gemau-

erten Heizkan�len zu rechnen,
5
doch wurde hier wohl die gesamte bauli-

2 Vgl. z. B. die Aufdeckung eines Impluvi-

ums in einem allerdings wesentlich besser

ausgestatteten und besser erhaltenen

Atriumhaus in Aguntum unter W. Alzinger ”

jˇngst dazu erg�nzend M. Tschurtschen-

thaler, Das Garten-Peristyl des Atriumhau-

ses von Aguntum. A� 8/2, 1997, 71”77.

3 Zum Beispiel eine Ost-West orientierte

Pfosten-Reihe ˇber 20 m L�nge, die gleich

wie die verschieden verlaufendenGr�bchen

vom Steingeb�ude geschnitten wird.

4 Eine Gesamtpublikation durch K. Adler-

W˛l£ ist innerhalb der ,,Monogra¢en der

Stadtarch�ologie Wien‘‘ (MSW) geplant.

5 Zum Beispiel waren die Wangen der

Heizschl�uche im benachbarten Geb�ude

E aus gem˛rteltem Fischgr�tmauerwerk er-

richtet: K. Adler-W˛l£, Die r˛mische Sied-

lung von Wien-Unterlaa [Grabungen 1974”

1999] (Diss. Univ. Wien 2003) 37 f.

Abb. 1: Fundpunkt 5 (GC: 2004___14). Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 6.550; y = 332.517.

Abb. 2: Teil der langrechteckigenEintiefung (Rest eines Impluviums?)

in der Mittelachse des Innenhofes. (Foto: M. Penz)
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che Ausstattung sauber und konsequent ausgebrochen. Der 4 m lange

Querabschluss liegt unmittelbar an der Sˇdmauer des Geb�udes. An sei-

ner Unterkante wurden sechs kleine (ca. 0,25 x 0,18 m) Grˇbchen ange-

tro¡en, in welchen ursprˇnglich Muschelkalksteine eingepasst waren,
6

die wahrscheinlich als Au£ager fˇr die aufgehenden Hohlziegel (Tubula-

tur) dienten. Im verbreiterten Nordabschluss der Fu�bodenheizung kann

das praefurnium vermutet werden, wenngleich einschl�gige Spuren wie

Brandresteoder einArbeitsniveau (noch)nicht gefundenwerdenkonnten.

Sp�tere Ein- bzw. Umbauten imGeb�ude, wie sie imNordtrakt beobachtet

wurden,
7
konnten im Sˇdteil des Geb�udes bislang nicht festgestellt wer-

den. Zudem handelt es sich hier bei den angetro¡enen ,,Mauern‘‘ zumeist

umunterschiedlich verfˇllteGr�ben ihrerausgerissenenFundamente, ein-

mal mehr mit humoser, steiniger Erde, ein anderes Mal mehr mit kompak-

tem Mauerschutt, M˛rtel- bzw. Verputzbruch oder Schotter durchsetzt.

Mitunter wurden noch Reste einer antiken Fundamentierung in situ an-

getro¡en. Dabei handelt es sich um dicht verfestigten, feinen Schotter,

stellenweise war die Fundamentsohle zus�tzlich mit dicht geschichteten,

kleineren Bruchsteinen ausgelegt (Abb. 4).
8
Einen Hinweis darauf, dass

der ,,Steinraub‘‘
9
zu gro�en Teilen in mittelalterlicher Zeit stattfand, gibt

ein aus dem humos-steinigen (aber nicht rezent gest˛rten) Mauerausriss

stammendes Topf-Randstˇck (scheibengedrehte, glimmerh�ltige Grau-

tonkeramik), das in etwa ins ausgehende Hochmittelalter gestellt werden

kann (Abb. 5 B 4).

Aus eindeutig nachantiken kleinen Gruben bzw. Mulden (P£anzgruben?)

oder aber zumeist aus der rezenten Ackerschicht kommen hier vereinzelt

immer wieder Keramikfragmente aus der Zeit des 11.?/12.”13. Jahrhun-

derts zu Tage,
10
unter anderem besonders auch Gra¢ttonkeramik (Abb. 5

B 1.5”7). In dieser Zeit wurdewohl das unmittelbareUmlandmit der Konsti-

tuierungderHerrschaftUnterlaa (ab1272 vomJohanniterordenˇbernom-

men, siehe auch Beitrag M. Penz/G. Reichhalter, 173) als landwirtschaftli-

che Nutz£�che nachhaltig adaptiert, und zu solchen Meliorations-Ma�-

6 Es wurden zwei Stˇck in situ angetrof-

fen.

7 K. Sˇss/W. Bauer, Wien 10 ” Unterlaa.

F� 36, 1997, 889 f.

8 Daneben ist in Unterlaa zumeist tro-

cken verlegtes opus spicatum als Funda-

mentierung nachgewiesen, was auch das

Ausbrechen des Baumaterials bis an die

Fundamentsohle erkl�rt.

9 Tre¡ender k˛nnte man den Ab- und

Ausbruch der r˛mischen Ruinen ,,Baumate-

rial-Recycling‘‘ nennen.

10 Bestimmung I. Gaisbauer, Stadtarch�o-

logie Wien.

Abb. 3: Reste eines T-f˛rmigen Schlauchhypokaustums in der Sˇd-

west-Ecke des Geb�udes C. (Foto: M. Penz)

Abb. 4: Detail der Sˇdmauer: Ausrissverfˇllung (daneben wahr-

scheinlich jˇngerer Grubenrest), darunter Schotter- und Steinbet-

tung als Reste der Mauerfundamentierung in situ. (Foto: M. Penz)
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nahmen z�hlt natˇrlich auch das Beseitigen (und gegebenenfalls das

Verwerten) von st˛renden Ruinen, Steinschutthaufen etc.

Mit einer schlechten Erhaltung der r˛mischen Befunde geht naturgem��

ein nur schwacher Fundanfall einher. Ein etwas ergiebigerer Fundkom-

plex der letztj�hrigenKampagne ist jedochhervorzuheben, inwelchemne-

ben der sonst ˇblichen r˛mischen Gebrauchskeramik vom Ende des 1.

und vom 2. Jahrhundert n. Chr. gleichzeitig freihandgeformte Gef��kera-

mik stark vertreten ist. Es handelt sich dabei um ” h�u¢g kammstrichver-

zierte ” Schalen- und vor allem Top¡ormen, die sich bereits durch ihre

Machart (eher grob und handgeformt, mitunter auf der T˛pferscheibe

nachgedreht, reduzierend gebrannt) und ihre Bescha¡enheit (Beimen-

gungen von Steinchen und zum Teil au¡�llig grobem Glimmer) deutlich

abheben (Abb. 5 A 1”3).
11

Bislang wurde diese Ware haupts�chlich im

RaumdesWiener Beckens sˇdlich der Donau gefunden und der einheimi-

schen, nichtr˛mischen Bev˛lkerung zugeschrieben.
12

An erster Stelle ist

dabei an den Stammder keltischen Boier zu denken, auchwenn in densel-

11 Vereinzelt wurde solche Keramik in Un-

terlaa bereits seit Beginn der Grabungen im-

mer wieder gefunden; siehe Adler-W˛l£

(Anm. 5) 51; 56 und Abb. 35.

12 M. Grˇnewald, Die Gef��keramik des

Legionslagers von Carnuntum (Grabungen

1968”1974). RL� 29 (Wien 1979) 51”53; 65

f.; dies., Die Funde aus dem Schutthˇgel

des Legionslagers von Carnuntum (Die

Baugrube Pingitzer). RL� 32 (Wien 1983)

37 f.; B. Petznek, R˛merzeitliche Gebrauchs-

keramik aus Carnuntum. Ausgrabungen

des Bundesdenkmalamtes 1971 bis 1972.

Teil 3. CarnuntumJb 1999 (2000) 193”319

hier 252 f.

Abb. 5: A ” R˛merzeitliche Keramikfragmente, die den einheimischen keltischen Boiern zugewiesen werden, M 1:2; B ” Auswahl mittelalterli-

cher Keramik (12./13. Jh.). M 1:4 (Fotos: M. Penz, Gra¢k: I. Pavic¤ )
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ben Zusammenh�ngen vereinzelt ebenso germanische Elemente in Er-

scheinung treten. Eine ,,civitas Boiorum‘‘ ist in diesem Raum jedenfalls am

Endedes 1. Jahrhunderts n.Chr. belegt.
13
Spezi¢scheAuspr�gungen ihrer

materiellenKulturwurdenaber sicher noch einigeZeit darˇber hinauswei-

tertradiert, auch wenn ihre kulturelle und gesellschaftliche Assimilierung

bereits weit fortgeschritten war. Erwartungsgem�� wird ein solcher Akkul-

turationsprozess im l�ndlichen Territorium langsamer und unsch�rfer vor

sich gegangen sein. Das Ph�nomen ,,pr�historisch wirkender‘‘ Einheimi-

schen-Keramik in ,,rein‘‘ r˛mischen Zusammenh�ngen ist natˇrlich nicht

auf unseren Raum beschr�nkt,
14

wird aber noch des �fteren ” for-

schungsgeschichtlich bedingt ” eher vernachl�ssigt. Gerade auch fˇr

das ,,r˛mische‘‘ Unterlaa verdichtet sich ein entsprechendes Bild der ,,mul-

tikulturellen Ver£echtungen‘‘ dieser Zeit: Von der hochromanischen Jo-

hanneskapelle in Unterlaa, welche bezeichnenderweise mit r˛mischen

Spolien errichtet wurde, stammt eine r˛mischeGrabinschrift, die einen De-

vomarus nennt ” einen laut Sprachforschung latinisierten keltischen Na-

men.
15

Katalog: Auswahl an mittelalterlicher Keramik (Abb. 5 B)
Abb. 5 B 1 RS eines Vorratsgef��es mit keulenf˛rmigem Rand; Gra¢tton mit vereinzelten

Schamottepartikeln und Steinchen, stark versintert; Fnr. U03/64 (rezenter Humus).

Vergleichsform: G. Scharrer-Lis› ka, Die Entwicklung hochmittelalterlicher Vorratsgef��e aus

Graphitkeramik im Gebiet des heutigen Ost˛sterreichs und der angrenzenden Gebiete. In:

Beitr�ge zur historischen Arch�ologie [Festschr. S. Felgenhauer-Schmiedt]. BeitrMA� Beih.

6 (Wien 2003) 45”60 Typ 2a (11.”13./Anf. 14. Jh.).

Abb. 5 B 2 RS eines Topfes; hellgrauer Ton mit Steinchen und Glimmer; Fnr. U04/39 (rezen-

ter Humus).

Vergleichsform: E. H. Huber, Ein T˛pferofen in Wien 1., Griechengasse/Hafnersteig. Beitr-

MA� 8, 1992, 85”95 Taf. 4,6.12”13 (2. H. 13. Jh.).

Abb. 5 B 3 RS eines Topfes; hellgrauer Ton mit Glimmer und Steinchen, Ober£�che dunkel-

grau; Fnr. U04/39 (rezenter Humus).

Vergleichsform: Huber a. a. O. Taf. 3,3 (2. H. 13. Jh.).

Abb. 5 B 4 RS eines Topfes; hellgrauer Ton mit Glimmer, Steinchen und Schamottepartikeln;

Fnr. U04/67 (Mauerausrissverfˇllung der Sˇdmauer von Geb�ude C).

Vergleichsform: Huber a. a. O. Taf. 3,3 (2. H. 13. Jh.).

Abb. 5 B 5 RS eines Topfes; Gra¢tton mit vereinzelten Schamottepartikeln, stark versintert;

Fnr. U02/65 (rezenter Humus).

Vergleichsform: S. Felgenhauer-Schmiedt, Nieder˛sterreichische Keramik des 12. und 13.

Jahrhunderts. Pravefl k 6, 1996, 229”240 Abb. 5,4 (12. Jh.).

Abb. 5 B 6 RS einer Schˇssel mit beidseitig verdicktem Rand; grauer Ton mit dichten Gra¢t-

partikeln, vereinzelt Schamotte und Steinchen; Fnr. U02/154 (Verfˇllung eines r˛mischen

Objektes, �bergang zum rezenten Humus).

Vergleichsform: S. Felgenhauer-Schmiedt, Graphittonkeramik des Frˇh- und Hochmittelal-

ters in Nieder˛sterreich. In: L. Pola¤ c› ek (Hrsg.), Frˇhmittelalterliche Graphittonkeramik in Mit-

teleuropa ” Naturwissenschaftliche Keramikuntersuchungen. Internationale Tagungen in

Mikulc› ice IV (Brno 1998) 199”215 Abb. 9, oben rechts (12./Anf. 13. Jh.); Abb. 13,4”6 (E. 12.

Jh.).

Abb. 5 B 7 RS einer kalottenf˛rmigen Schale; Gra¢tton mit Steinchen und Schamotteparti-

keln, stark versintert; Fnr. U04/65 (aus Verfˇllung eines r˛mischen Objektes, oberer gest˛r-

ter Bereich). (M. P.)

13 Vgl. den historischen Abriss ˇber die

Boier bei O. H. Urban, Der Leopoldsberg. Ar-

ch�ologische Forschungen auf demWiener

Hausberg. WAS 2 (Wien 1999) 226”229.

14 Vgl. z. B. W. Czysz/W. Endres, Arch�olo-

gie und Geschichte der Keramik in Schwa-

ben. Neus��er Schriften 6 (Neus�� 1988)

106 ¡. oder auch J. Tejral/K. Pieta/J. Rajta¤ r

(Hrsg.), Kelten, Germanen, R˛mer im Mittel-

donaugebiet, vom Ausklang der Late' ne-Zi-

vilisation bis zum 2. Jahrhundert (Brno, Nitra

1995) verschiedene Beitr�ge.

15 Vindobona ” die R˛mer im Wiener

Raum. 52. Sonderausst. HMW (Wien 1978)

203 S 106.
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Wien 10, Rothneusiedl
Im Zuge der Planungen zur Errichtung einer Verbindungsspange zwi-

schen der Sˇdosttangente (A 23) und der neu errichteten Schnellstra�e

S 1 im SˇdenWiens wurde die Stadtarch�ologieWien um eine arch�ologi-

sche Stellungnahme ersucht. Da in der unmittelbaren Umgebung bisher

keine Ausgrabungen stattgefunden haben, wurde eine Feldbegehung

durchgefˇhrt, um die Situation besser einsch�tzen zu k˛nnen.
1

Anhand des Entwurfs fˇr die Planung des Stra�enverlaufs wurde ein Ge-

l�nde ausgew�hlt, in dem eine arch�ologische Prospektion sinnvoll er-

schien.DieWahl¢elaufdasAckergebiet sˇdlichderRosiwalgasseund˛st-

lich der Geleise der Pottendorfer Linie. Am 6. Oktober 2004 wurde die Fl�-

che begangen und auf relevante Funde hin untersucht. DasGebiet wurde

in einenRaster unterteilt, nach demdie einzelnenObjekte den Fundstellen

zugewiesen werden konnten.

Die Auswertung brachte folgendes Ergebnis:

In demde¢niertenGebiet wurden Funde urgeschichtlicher, r˛mischer und

mittelalterlicher bzw. neuzeitlicher Zeitstufe aufgelesen. Die urgeschichtli-

chen �berreste machen dabei einen geringeren Anteil aus, r˛mische und

mittelalterliche/neuzeitliche Funde kommen etwa gleich h�u¢g vor.

Es handelt sich zum Gro�teil um klein zerscherbte Keramik, bearbeitetes

Bein,Glas sowieeineneuzeitlicheMˇnze. Soweit der schlechteErhaltungs-

zustand des Keramikmaterials und die geringe Gr˛�e der Fragmente er-

kennen lassen, handelt es sich dabei fast ausschlie�lich um grobe Ge-

brauchskeramik.

EineMassierung vonFundenaneiner bestimmtenStelle war nicht feststell-

bar.DieseFundsituation l�sstamehestenaneinenVerkehrsweg indiesem

Bereich denken, dermehrere Jahrhunderte hindurch, in r˛mischer Zeit so-

wie imMittelalter, genutzt wurde.

Diese Vermutung fˇgt sich in das Bild der bisher bekannten Befunde aus

der Umgebung ein. Das Gebiet entlang des Liesingbaches war in der

Antike von zahlreichen Geh˛ften und Siedlungen gepr�gt,
2
die das Legi-

onslager Vindobona und die zivile Bev˛lkerung mit landwirtschaftlichen

Ertr�gen versorgten. Diese b�uerliche Tradition setzte sich in weiterer Fol-

ge imMittelalter bis in die Gegenwart fort. (Ch. �.)

1 Die Planunterlagen wurden von M.

Mosser (Stadtarch�ologie Wien) erstellt.

2 B. Hahnel, Funde der mittleren Bronze-

zeit, der �lteren Urnenfelderzeit sowie der

Sp�tlate' ne- und R˛merzeit in Wien 23,

Sulzengasse. Arch�ologischer Fundbericht.

ArchA 78, 1994, 29”56; A. Neumann, For-

schungen in Vindobona 1948 bis 1967. II.

Teil, Zivilstadt und Landbezirk. RL� 24

(Wien 1968) 20”26; 86”100; K. Adler-W˛l£,

Die r˛mische Siedlung von Wien-Unterlaa

[Grabungen 1974”1999] (Diss. Univ. Wien

2003).

Abb. 1: Fundpunkt 6 (GC: 2004___07).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 2.907; y = 333.058.
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Wien 1, Michaelerplatz 5 ” St. Michael
Die hochmittelalterlichen Fundamente in der Michaelergruft

Bei der BegehungderMichaelergruft durchMitarbeiter der Stadtarch�olo-

gieWienam25.August 2004 (sieheauchBeitragM.Mosser, 208¡.) bot sich

die Gelegenheit, die Fundamentierungen der sp�tromanischen Kirche St.

Michael (1. Wiener Gemeindebezirk) zu ˇberprˇfen und gegebenenfalls

einer chronologischen Einordnung zu unterziehen. Die m˛glicherweise

bereits ab 1626 erweiterten Gruftanlagen
1
mussten sich an den Funda-

menten des vorhandenen Baues orientieren. Ein wesentlicher Abschnitt

be¢ndet sich daher unterhalb des Querhauses, ein weiterer unterhalb des

Mittelschi¡es. Kleinr�umigere Annexe wurden unter dem n˛rdlichen und

sˇdlichen Seitenschi¡ angelegt und gri¡en schlie�lich auch auf die Berei-

che unterhalb der gotischenundbarockenErweiterungenˇber. BeimAus-

hub der Gruft wurden die Kirchenfundamente ˇber weite Teile freigelegt,

zum Einbau der Gew˛lbe mussten sie jedoch mit umfassenden, kr�ftigen

Zumauerungen versehen werden. Gro�e Fl�chen liegen unter decken-

dem Putz, der die Mauerstrukturen verbirgt. Entsprechend gestalten sich

die Voraussetzungen fˇr eine bauhistorische Analyse, die zwar ˇber das

Gesamtgefˇge der Fundamente Auskunft geben, jedoch nur punktuell

Einblicke in die Mauertechnik bieten.

Die kleine Gruft unterhalb der ,,Armeseelen-Kapelle‘‘, die im 2. Joch von

Westen des n˛rdlichen Seitenschi¡es liegt, gestattet einen Blick auf die

Sˇdseite des Fundaments des n˛rdlichen Seitenschi¡es (Abb. 2). Das hier

zu beobachtende Bruchsteinmauerwerk besteht ˇberwiegend aus blocki-

genbisplattigenSteinenmittlererGr˛�e.BisaufmaterialbedingteUnregel-

m��igkeitenundAuszwickelungensinddieSteine in relativ exaktenEinzel-

lagen verlegt, wobei die niedrigeren bzw. plattigeren Formate in opus spi-

catum-Art schr�g gestellt zu Lagen zusammengefasst wurden. Zwischen

den Lagen ¢nden sich regelm��ig durchlaufende Ausgleichsschichten

aus kleinen plattigen Steinen. An der Sˇdmauer dieser Einzelgruft sind, so-

weit nicht durchdie sp�terenEinbauten verstellt oderdenZugangzerst˛rt,

analoge Mauerstrukturen mit opus spicatum-artigen Lagen vorhanden.

Sie stammen vomdurchlaufenden Fundament der n˛rdlichenMittelschi¡-

pfeiler.

Einen ungehinderten Einblick in die Mauertechnik erlaubt auch die Gruft

unterhalb der ,,Annakapelle‘‘, die bereits den gotischen Erweiterungen

der Sˇdseite angeh˛rt und unmittelbar westlich des Querhauses ange-

baut ist. Hier liegen die Fundamentau�enseiten des sˇdlichen Seiten-

schi¡es und der in Verband stehenden Westmauer des sˇdlichen Quer-

hauses frei. Letztere zeigt besonders deutlich das lagige, teilweise aus

hoch bzw. schr�g gestellten Steinen hergestellte Bruchsteinmauerwerk,

das auch hier mit durchlaufenden Lagen aus plattigen Steinen abgegli-

chen wird.

A. Kieslinger, der sich in seiner durchaus bemerkenswerten Arbeit
2
auch

der Fundamente annahm, wollte die mitunter vorhandenen Unterschiede

in denMauerstrukturen auch zeitlich di¡erenzieren, aus seiner o¡ensicht-

1 1626 wurde St. Michael vom Barnabi-

tenorden ˇbernommen, unter dem die seit

dem Sp�tmittelalter vorhandenen Einzel-

bzw. Familiengrˇfte zwischen 1670/78 zu ei-

ner gro�en Massengruft erweitert wurden.

Die o⁄zielle Schlie�ung der Gruft erfolgte

in josephinischer Zeit, letzte Renovierungen

fanden 1829 statt: A. Kieslinger, Der Bau

von St. Michael in Wien und seine Ge-

schichte. JbVGW 10, 1952/53, 8”11.

2 Kieslinger (Anm. 1) 6”17.

Abb. 1: Fundpunkt 2 (GC: 2004___05).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 2.593; y = 341.074.
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lich zu sensibel durchgefˇhrten Autopsie resultierten jedoch auch diverse

Fehleinsch�tzungen hinsichtlich einiger Baubefunde. Nach dem seiner-

zeit durchgefˇhrten Aufma� der Kirche bereiten die knapp 2,50 m breiten

Fundamente den aufgehenden Bau vor, der trotz seiner wesentlich redu-

zierten Mauerst�rken deren Unregelm��igkeiten folgt. Die genaue Ursa-

che fˇr diese ,,ganz ungew˛hnlichen Unregelm��igkeiten‘‘
3
, die jedoch

im Hochmittelalter h�u¢ger auftreten, bleibt letztlich wohl ungekl�rt. Die

Fundamente der Mittelschi¡pfeiler sind als durchlaufendeMauern ausge-

bildet,
4
die zur Erschlie�ung der Einzelgrˇfte mehrfach durchbrochen

wurden. Anhand der oben genannten H˛henrelationen ist die Tiefe der

Fundamentierung mit ann�hernd 4 m anzugeben. Das Fehlen einer ech-

ten Mauerschale belegt, dass die Mauern in den ausgehobenen Funda-

mentgraben gestellt wurden.

Nun datierte Kieslinger die Fundamente, die er als ,,Primitivmauern‘‘ eines

Vorg�ngerbaues ansah, in das 12. Jahrhundert.
5
DieseAussage erh�rtete

wohl dasbereits bestehendePostulat eines ausdem11. Jahrhundert stam-

menden Vorg�ngerbaues,
6
der bisher einzig von R. Perger de¢nitiv ab-

gelehnt wurde.
7
Nach heutigem Wissensstand ist die Mauertechnik der

Fundamente mit einer Reihe von sehr charakteristischen Mauerwerksbe-

funden in �bereinstimmung zu bringen, die bisweilen als ,,geb�ndertes

Mauerwerk‘‘ angesprochen werden
8
und etwa zwischen 1190/1230 zu

datieren sind. Konkret zu nennen sind zum Beispiel die Stadtbefestigung

von Wiener Neustadt (begonnen Ende des 12. Jh.)
9
, der Chorturm der Kir-

che zum Hl. Johannes d. T. am Zwettler Propsteiberg (dendrodatiert 1212/

14)
10
, dieBurgRauheneckbeiBaden (1.Drittel des13. Jh.)

11
oderdasHaus

Wien 1, B�ckerstra�e 12, ,,Wo die Kuh am Brett spielt‘‘ (1. Drittel des 13.

Jh.)
12
. In dieses Zeitfenster datiert die bekannte, seit langem als ,,F�l-

schung‘‘ bzw. Abschrift erkannte, jedoch als glaubwˇrdig eingesch�tzte

Urkunde, wonach Herzog Leopold VI. 1221 den Bau der Kirche begann.
13

ZudiesemZeitpunktwar in Zusammenhangmit der erfolgtenStadterweite-

3 Kieslinger (Anm. 1) 17.

4 Kieslinger spricht deshalb von ,,Strei-

fenfundamenten‘‘: Kieslinger (Anm. 1) 9.

5 Kieslinger (Anm. 1) 17.

6 Ebenso Dehio Wien. I. Bezirk ” Innere

Stadt (Horn, Wien 2003) 102 s. v. Michaeler-

kirche und Salvatorianerkloster; M.

Schwarz, Die architekturgeschichtliche Ana-

lyse bis 1626. In: St. Michael. Stadtpfarrkir-

che und Kˇnstlerpfarre von Wien 1288”

1988. 113. Sonderausst. HMW (Wien 1988)

106”119; ders., Wien I., Michaelerplatz,

Pfarrkirche St. Michael. In: H. Fillitz (Hrsg.),

Geschichte der bildenden Kunst in �ster-

reich 1, Frˇh- und Hochmittelalter (Mˇn-

chen, New York, Wien 1998) 305”307.

7 R. Perger, Baugeschichte und Ausstat-

tung bis 1626 nach schriftlichen Quellen. In:

St. Michael. Stadtpfarrkirche und Kˇnstler-

pfarre von Wien 1288”1988. 113. Sonder-

ausst. HMW (Wien 1988) 74”105 bes. 74.

8 G. Seebach, Stift Altenburg. Studien zur

Baukunst der Benediktiner im Mittelalter

(Diss. Univ. Wien 1986) Bd. 2, 364”370.

9 Dehio Nieder˛sterreich sˇdlich der Do-

nau (Horn, Wien 2003) 2599”2600 s. v. Wie-

ner Neustadt.

10 Th. Kˇhtreiber/R. Zehetmayer, Zur Ge-

schichte des Propsteiberges. Zwettler Zeit-

zeichen 2 (Zwettl 1999) 28”29.

11 Dehio (Anm. 9) 163 s. v. Baden.

12 Dehio (Anm. 6) 638”639 s. v. B�cker-

stra�e

13 Kieslinger (Anm. 1) 6; K. Lohrmann/F.

Opll, Regesten zur Frˇhgeschichte von

Wien. Forsch. u. Beitr. Wiener Stadtgesch.

10 (Wien, Mˇnchen 1981) 107 Nr. 377; Per-

ger (Anm. 7) 74”76; Schwarz 1998 (Anm. 6)

305.

Abb. 2: Michaelerkirche. Hochmittelalterliches Fundamentmauerwerk im Bereich des n˛rdli-

chen Seitenschi¡es. (Foto: G. Reichhalter)
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rung und der m˛glicherweise bereits geplanten neuen Residenz der Be-

darf nach einer neuen Kirche o¡enbar vorhanden. Die vorgefundenen

Fundamentmauern stammen daher nicht von einem weder historisch

noch durch Baubefunde nachweisbaren Vorg�ngerbau, sondern geh˛-

ren zur (um) 1221 begonnenen und bis etwa 1250 vollendeten Kirche, die

jedenfalls 1267 als existent begegnet.
14

Mit einem Blick auf die mitunter

abenteuerliche Forschungsgeschichte
15
erschiene es durchaus gerecht-

fertigt, auch die weitere Baugeschichte der Michaelerkirche einer zeitge-

m��en �berprˇfung zu unterziehen. (G. R.)

Wien 2, Alexander-Poch-Platz
Am25. J�nner 2005wurdedie Stadtarch�ologieWien vonder Polizeiwach-

stube Tempelgasse ˇber den Fund menschlicher Skelettreste am Alexan-

der-Poch-Platz informiert. Ein Hund hatte im Gebˇsch vor der Kirche St.

Leopold die Gebeine ausgegraben.

Beim Eintre¡en am Fundort stellte sich die Situation folgenderma�en dar:

Der Platz vor der Kirche wird durch zwei Beete gestaltet, eines linker Hand,

eines rechts vomEingang. Im linkenBeetwar imRahmenderVerl�ngerung

der U-Bahnlinie U2 jˇngst ein Entw�sserungsschacht mit einem Durch-

messer von 1,80 m gebohrt und wieder verfˇllt worden. Dabei blieb ein Teil

des Aushubes an der Ober£�che, in diesem Erdmaterial lagen die Kno-

chen. Es wurden ein R˛hrenknochen, zwei Rippen, ein Teil der Sch�delka-

lotte und ein Unterkiefer geborgen.Weitere Funde kamen nicht zu Tage.

Die Herkunft der Knochen war unschwer festzustellen: Die Kirche St. Leo-

pold wurde in den Jahren 1670/71 (Abriss und Neubau 1722”24) anstelle

einer Synagoge, die nach der Vertreibung der Juden unter Leopold I. zer-

st˛rt worden war, errichtet und vor der Kirche war ein Friedhof angelegt

worden (Abb. 2).
1
Bei seiner Au£assung 1782 wurden o¡ensichtlich die

Gr�ber nicht oder nur zum Teil ger�umt.
2
Eine der Bestattungen wurde

14 Perger (Anm. 7) 75”76.

15 Kieslinger (Anm. 1) 2”6.
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Abb. 1: Fundpunkt 7 (GC: 2004___12).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

X = 3.455; y = 342.316.

Abb. 2: Die Leopoldskirche. 1733, nachZeichnung vonSalomonKleiner. (nach:M. Eisler, Das

barockeWien”HistorischerAtlasderWienerStadtansichten [Wien,Leipzig1925]Taf. 132)

1 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 4

(Wien 1995) 36 f. s. v. Leopoldskirche.

2 Dass Gr�ber im Zuge einer Friedhofs-

au£assung nicht ger�umt wurden, zeigten

bereits die Ausgrabungen im Schubertpark

oder auch im Bereich des ehemaligen Hˇt-

teldorfer Friedhofs, E. H. Huber, Wien 18,

W�hringer Stra�e ” Schubertpark. FWien 5,

2002, 296”299; dies., Wien 14, Bergmiller-

gasse 1”3. FWien 4, 2001, 266”269.
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durchdenBohrergetro¡enunddieKnochengelangtenandieOber£�che.

Es kann zweifellos ausgeschlossen werden, dass die Bestattung im Zu-

sammenhang mit der Synagoge steht, da religi˛sen Vorschriften entspre-

chend Friedh˛fe grunds�tzlich von diesen Bauten separiert angelegt wer-

denmussten. Ab dem 16. Jahrhundert ist das inWien der ,,Freithof im Obe-

renW˛rth in der Rossau‘‘ (heuteWien 9, Seegasse 9”11).
3

(Ch. �.)

Wien 2, Leopoldsgasse 26
Im Dezember 2004 wurden Mitarbeiter der Stadtarch�ologie Wien infor-

miert, dass im Keller des Hauses in Wien 2, Leopoldsgasse 26 bei Fun-

damentabstˇtzungsarbeiten drei Steinzeug£aschen gefunden worden

waren. Bei einer Besichtigung der Fundstelle am 16. Dezember konnte fol-

gende Beobachtung gemacht werden: Um die Fundamente des Hauses

verst�rken zu k˛nnen, war entlang einer Trennmauer ein 1 m breiter und

1m langer Schnitt abgetieft worden. Im Pro¢l zeichnete sich ab, dass unter

dem betonierten Fu�boden eine Planierschicht aus Ziegelschutt lag und

darunter eine dunkelbraune L˛ss-Lehm-Schicht, in der die drei Flaschen

ca. 0,70m unter demNiveau des Kellerbodens entdeckt worden waren.

Die ca. 40 cm hohen, zylindrischen Flaschen konnten nicht zur weiteren

und genaueren Bearbeitung in die Obhut der Stadtarch�ologie ˇberfˇhrt

werden. Alle Informationen beschr�nken sich auf vor Ort durchgefˇhrte

Beschreibungen und auf einige wenige Fotos. Die Steinzeug£aschen wei-

seneinenenglichtigen, leicht verdicktenRand, eine steile Schulter sowie ei-

nen am Hals ansetzenden Henkel auf. Auf einer Flasche be¢ndet sich im

Bereich der Schulter, dem Henkel gegenˇber, ein Stempel, auf dem SALZ-

QUELLE zu lesen ist. Die beidenanderenFlaschenweisen die Aufschriften

GIESH�BL und darunter SAUERBRUNN auf.

DieRecherchenzudenStempelnergaben,dasses sichhierbei umMineral-

wasser£aschen aus der Fabrikation des Gro�industriellen Heinrich von

3 E. Koller-Glˇck, Der alte Judenfriedhof

in der Seegasse. WGBl 47, 1992, 22”31.
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Abb. 1: Fundpunkt 8 (GC: 2004___13).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = 3.307; y = 342.238.

Abb. 2: Mineralwasser£aschen aus Steinzeug. (Foto: J. Groi�)
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Mattoni (1830”1910) handelt, welcher in Gie�hˇbl-Sauerbrunn bei Karls-

bad (heute: Kyselka im Bezirk Karlovy Vary, Tschechien) eine Mineralwas-

ser-Export¢rmabetrieb.
1
DieBezeichnungen ,,Sauerbrunn‘‘ und ,,Salzquel-

le‘‘ beziehen sich auf das alkalische, stille Heilwasser. Noch heute ist das

Mineralwasser der Marke Mattoni das popul�rste der Tschechischen Re-

publik. (I. G./J. G.)

Wien 13, Lainzer Stra�e 2/Hietzinger Hauptstra�e 21
Im Vorfeld des geplanten Bauvorhabens ,,Bˇro- undGesch�ftshaus Neue

Welt‘‘ in der Lainzer Stra�e 2/Hietzinger Hauptstra�e 21 warenMitarbeiter

derStadtarch�ologieWien (vom8. bis 10.11. 2004)wegenarch�ologischer

Beobachtungenanwesend.Dasichder sogenannteHietzingerSpitz (jene

Stelle, wo die Hietzinger Hauptstra�e in die Lainzer Stra�e einmˇndet) am

westlichen Ende des 1120/1130 erstmals genannten Ortes Hietzing be¢n-

det, und dieser Bereich seit der Mitte des 13. Jahrhunderts im Klosterneu-

burger Urbar belegt ist, konnte mit mittelalterlichen Befunden gerechnet

werden. In der Neuzeit wurde das zu untersuchende Gel�nde erst im 19.

Jahrhundert bebaut. Hier befand sich zun�chst der Eingang zu dem von

1867 bis 1882 existierenden Vergnˇgungsviertel ,,Neue Welt‘‘ und danach

die 1894 errichtete Villa ,,Neue Welt‘‘. Dieses Geb�ude wurde nach seiner

Modernisierung 1972/73 zu einem Bankgeb�ude umfunktioniert und

schlie�lich 2003 abgerissen.
1

Es wurden zwei Sondagen angelegt, die beide durch den Bau und den Ab-

rissder einstigenVillabedingteSt˛rungenaufwiesen (Abb. 1).Diesewaren

bis ca. 2 m unter der Oberkante, wo schon der Kiesuntergrund anstand,

zu beobachten. Schichten, die keine in jˇngster Zeit erfolgten St˛rungen

zeigten, konnten demnachnur in denandie ehemaligeBau£�cheangren-

zenden Bereichen gesichtet werden. Diese durften jedoch wegen ihrer N�-

hezudenStra�enaus statischenGrˇndennicht n�heruntersuchtwerden.

In Schnitt 1 stie� man in etwa 2,50 m Tiefe auf eine ann�hernd parallel zur

˛stlichen Schnittkante verlaufende Schotterbank, die zu beiden Seiten

von sandigen Streifen begrenzt war. Hierbei dˇrfte es sich umdas ehemali-

1 Zu formal entsprechenden, in das aus-

gehende 18. Jahrhundert bzw. an den An-

fang des 19. Jahrhunderts datiertenMineral-

wasser£aschen vgl. A. Kaltenberger, Das

Fundmaterial der Grabung Wien 3, Eslarn-

gasse 20. FWien 3, 2000, 119; 142 Kat. Nr. 52;

G. Kohlprath, Neuzeitliche Keramikfunde in

Wien, Katalog. In: Keramische Bodenfunde

aus Wien. Mittelalter ” Neuzeit. Kat. Museen

Stadt Wien (Wien o. J. [1982]) 215 Kat. Nr.

424; G. Scharrer, Die Keramik aus den Gra-

bungen 1994”1995 im Schloss Kaiserebers-

dorf. In: M. Mˇller u. a., Die arch�ologischen

und bauhistorischen Untersuchungen im

Schloss Kaiserebersdorf. Monogra¢en der

Stadtarch�ologie Wien [MSW] (in Vorberei-

tung) Kap. Flaschen.

Abb. 1: Fundpunkt 9 (GC: 2004___10). Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34: x = ”2.538; y = 338.674.

1 G. Weissenbacher, In Hietzing gebaut.

Architektur undGeschichte einesWiener Be-

zirkes 1 (Wien 1996) 11”23; 130”134; 178 f.

354 f.
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ge Bett des Lainzer Baches handeln, dessen ungef�hrer Verlauf im Fran-

ziszeischenKataster von 1819 verzeichnet ist und der 1867 kanalisiert wur-

de. Der auf dem Plan verzeichnete Ziegelboden, die Mauer und die Rinne

geh˛rten zu der Villa.

In Schnitt 2 kam in ca. 0,50m Tiefe ein Brunnenkranzmit einemDurchmes-

ser von ca. 1,20 m zu Tage, der aus Ziegeln der Firma Heinrich Drasche

trocken gemauert war (Abb. 2). Der in der zweiten H�lfte des 19. Jahrhun-

derts errichtete Brunnen war mit Bauschutt der Villa verfˇllt und konnte

bis in eine Tiefe von ca. 3,30 m verfolgt werden, die Brunnensohle wurde

nicht erreicht. Eventuell wurde er beim Umbau desGeb�udes 1972/73 auf-

gelassen und zugeschˇttet. Vor dem19. Jahrhundert zu datierendeBefun-

de kamen auf diesemGel�nde nicht zu Tage. (K. Ta.)

Wien 15, Hollergasse 25
Vor dem Haus Hollergasse 25 wurde bei Kanalaushubarbeiten Ende Juli

einHenkelfragment einer reduzierendgebranntenDoppelhenkelschˇssel

gefunden:

Magerung
1
: wenig Quarzpartikel ca. 0,02 cm, grauwei�, schwach transluzid, schwach facet-

tierte Ober£�che; mittel viele Partikel 0,02”0,05 cm, wei�, gerundet, Ober£�chenstruktur

rau; vereinzelt Glimmer unter 0,02 cm, silbrig.

Bruch: eher sandig; Farbe
2
: 2.5Y 7/1.

Ober£�che: schwach rau, Farbe: N 5/0.

Der rundstabige, weitlichtige Henkel tr�gt eine T˛pfermarke in 4-Formmit

zwei nicht deutlicherkennbarenBeizeichen, bei denenes sichwahrschein-

lich um ein A und einM handelt.

1 Anzahl der Magerungspartikel pro cm
2
:

wenig = weniger als 5; mittel = 5”10.

2 Nach den Revised Standard Soil Color

Charts (1997) von M. Oyama/H. Takehara.

Abb. 2: Brunnen aus dem 19. Jahrhundert. (Foto: K. Tarcsay)
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Abb. 1: Fundpunkt 10 (GC: 2004___04).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = -599; y = 338.790.
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Generell datieren Schˇsseln dieser Art mit parallel zur Oberkante stehen-

den Henkeln vom 16. Jahrhundert bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts.

Das vorliegende Henkelfragment ist auf Grund des 4-Stempels in das 17.

Jahrhundert zu datieren.
3

Auch wenn es sich bei dieser Art von Doppelhenkelschˇsseln um eine

durchaus weit verbreitete und langlebige Form handeln dˇrfte,
4
ist der Pu-

blikationsstand fˇr Wien noch weitgehend dˇrftig, was auch die Vorlage

unstrati¢zierter Bruchstˇcke wˇnschenswert erscheinen l�sst. (I. G.)

Wien 17, Spitzackergasse 4
Am 15. Juli 2004 wurden anl�sslich der Errichtung eines neuen Wohnhau-

ses mit Tiefgarage auf dem Gel�nde einer ehemaligen Tankstelle die Aus-

hubarbeiten von der Stadtarch�ologie Wien beobachtet. Das Gebiet um

die Spitzackergasse und den Parhamerplatz im 17. Wiener Gemeindebe-

zirk lag in der Antike am westlichen Rand der bekannten r˛mischen Legi-

onsziegelei. Das Zentrumdieser im heutigenHernals lokalisierten Fabrika-

tionsst�tte dˇrfte sich im Bereich Steinergasse/Kalvarienberggasse/St.-

Bartholom�us-Platz befunden haben. Hier wurden in der Vergangenheit

immer wieder r˛mische Ziegel˛fen bei Ausgrabungen dokumentiert.
1

Diese �fen, die in einemGebiet hochwertiger Tonvorkommen angesiedelt

waren, deckten den unersch˛p£ichenBedarf an Baukeramik fˇr das r˛mi-

scheLegionslager unddessenVorstadt (heute 1.WienerGemeindebezirk)

vom1. bis zumEndedes 4. Jahrhunderts n.Chr. Alle bekannten inVindobo-

nastationiertenLegionen (sieheBeitragM.Mosser, 126¡.) produzierten ih-

renBedarf imGebiet desheutigenHernals.
2
ImBereichdieserProduktions-

st�tte dˇrften auch Werksiedlungen der Ziegelarbeiter anzunehmen sein,

darauf weisen indirekt r˛mische Gr�ber in der Geroldgasse,
3
Hernalser

Hauptstra�e 37
4
und 98

5
sowie die im Herbst 2003 aufgedeckten Steinkis-

tengr�ber in der Ottakringer Stra�e 16
6
hin. Im �brigen wurden beinahe

£�chendeckend im gesamten 17. Bezirk r˛mische Mˇnzen und Ziegel als

Einzelfunde registriert, diewohl auf einebishernicht identi¢zierte r˛mische

Stra�e hindeuten k˛nnten, die den r˛mischen Siedlungskern in der Innen-

stadt mit den Fabrikationsanlagen in Hernals verbunden haben wird.

Diese bekannten Tatsachen lie�en auch fˇr den Bereich Spitzackergasse

4 noch r˛mische Befunde erwarten, doch war auf dem gesamten Grund-

stˇck bis in ca. 4,50 m Tiefe (ca. 45,50 m ˇber Wr. Null) unter einer ca.

0,50 m hohen Schuttdecke mit rezentem Material nur noch anstehender

L˛ss, zumTeil mit schotterigen Einschlˇssen, feststellbar.

Zwei Rohsto¡proben, die eventuell AufschlˇsseˇberHerkunft undZusam-

mensetzung des r˛mischen Ziegelmaterials bringen k˛nnen, gingen zur

Analyse an das Institut fˇr Silikatchemie und Arch�ometrie der Hochschu-

le fˇr Angewandte Kunst inWien. (M. M.)
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Abb. 1: Fundpunkt 11 (GC: 2004___03).

Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34:

x = ”278; y = 341.944.

3 Vgl. A. Kaltenberger, Frˇhneuzeitliches

Fundmaterial aus Wien 3, Barmherzigen-

gasse 17. FWien 5, 2002, 199 Abb. 2 (re. Stem-

pel); 202 Abb. 4 f.; allgemein zu Doppelhen-

kelschˇsseln 203.

4 Kaltenberger (Anm. 3) 203.

1 F. v. Kenner, Die arch�ologischen Fun-

de aus r˛mischer Zeit. In: Geschichte der

Stadt Wien I (Wien 1897) 136; ders., Bericht

ˇber r˛mische Funde in Wien in den Jahren

1896”1900 (Wien 1900) 90; ders., R˛mische

Funde in Wien 1908”1910. JA 5, 1911, 160 f.;

A. Neumann, Neues von den r˛mischen Le-

gionsziegeleien in Hernals. UH 31, 1960,

157”159; ders., Forschungen in Vindobona.

II. Teil, Zivilstadt und Landbezirk. RL� 24

(Wien 1968) 70”78; O. Harl, Wien 17 ” Stei-

nergasse. F� 15, 1976, 294 f.; L. Streinz, Wien

17 ” Steinergasse. F� 17, 1978, 381.

2 Vgl. Ch. Gugl/M. Mosser/R. Sauer, Ar-

ch�ometrische und arch�ologische Unter-

suchungen an gestempelten r˛mischen Zie-

geln aus dem Raum Carnuntum und Vindo-

bona. FWien 6, 2003, 236.

3 FA-RZ XVII, Geroldgasse 17, September

1930; GC: 1930___05.

4 Neumann 1960 (Anm. 1) 159; GC:

1762___01.

5 Neumann 1968 (Anm. 1) 75; GC:

1951___05.

6 Ch. Farka/M. Krenn, Wien 17 ”Ottakrin-

ger Stra�e 16. F� 42, 2003, 73.

230

Fundchronik Neuzeit

Fundort Wien 8, 2005. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Wien 17, Parhamerplatz/Ortliebgasse 17
W�hrend der Planungsphase fˇr den Bau einer Tiefgarage unter dem

Sportplatz der Schule am Parhamerplatz ” im Bereich zwischen Frauen-

gasse/Geblergasse/Ortliebgasse ” wurde durch die Firma Strabag im

n˛rdlichen Bereich des potenziellen Baugel�ndes eine Probeschˇrfung

durchgefˇhrt. Dabei wurde das Ziegelgew˛lbe eines einstigen Kellers

durchbrochen. Im September 2004 kam es zu einem Lokalaugenschein

durch die Stadtarch�ologie Wien. Da die 1,20 x 2,20 m gro�e �¡nung der

Probeschˇrfung noch bestand, war es m˛glich, mit einer Leiter in den

noch unverfˇllt gebliebenen Teil der Keller hinabzusteigen.

Von 1839 bis 1937
1
befanden sich auf diesem Areal die Geb�ude der Her-

nalser Brauerei, die 1839 von Rudolf Mˇller gegrˇndet wurde. 1878 pach-

tete Gottlieb Ku¡ner das Brauhaus. Seit 1899 war es im Besitz der Firma

Ku¡ner & Redlich.
2

Die vorgefundenen, ursprˇnglich als Lagerkeller verwendeten R�umlich-

keiten liegen im n˛rdlichen, an der Geblergasse gelegenen Bereich des

Gel�ndes und dˇrften zur Zeit des Bestehens der Brauerei errichtet wor-

den sein. Ein bei der Baupolizei (Magistratsabteilung 37) aufbewahrter

Plan der Lagerkeller (EZ 2237) aus dem Jahr 1937 gibt Auskunft ˇber die

Gr˛�e und Lage derselben (Abb. 1). Es stellte sich heraus, dass man bei

der Schˇrfung auf einen gew˛lbten, verputzten Gang getro¡en war, der

in seinemunterenBereichbereits verschˇttetwar.Mit einemGef�lle inRich-

1 Am 20. Mai 1937 wurde von der Bezirks-

hauptmannschaft Hernals der Abbruch der

Brauereigeb�ude bewilligt ,,mit Ausnahme

des Bˇro- und Wohnhauses und der Lager-

keller unterhalb des Gartens an der Gebler-

gasse‘‘ (Baupolizei, Magistratsabteilung 37,

EZ 2237).

2 H. Riehl, Hernals bei der Arbeit. Ein wirt-

schaftlicher �berblick. In: Hernals. Ein Hei-

matbuch fˇr den 17. Wiener Gemeindebe-

zirk (Wien 1924) 296 f.; R. Spitzer, Hernals.

Zwischen Gˇrtel und Hameau (Wien 1991)

133 f.
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Abb. 1: Fundpunkt 12 (GC: 2004___09). Gau�-Krˇger-KoordinatenM 34: x = ”227; y = 341.999.
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tung Westen fˇhrte er ursprˇnglich in tiefer liegende Kellerr�ume, deren

Zugang aber mit Ziegeln vermauert ist. Nach Osten konnte der Gang bis

zu einer Tˇr verfolgt werden, durch die Schutt, bestehend aus Erde, Zie-

geln und Fragmenten von Stuck und Ofenkacheln, hereinbrach. Dieser

stammtwahrscheinlich von einemBˇro- undWohnhaus, das bis 1943 hier

gestandenhat.
3
AnderSˇdseite ist ebenfalls einDurchgangmit Ziegeln zu-

gemauert, w�hrend an der Nordseite eine �¡nung in einen weiterenWest-

Ost gerichteten Raum fˇhrt, dessen Holztˇr noch erhalten ist und in dem

Holzbretter und ein Eisenring gelagert sind. Weitere R�umlichkeiten konn-

ten nicht mehr ermittelt werden.

Nach der Reinigung der Pro¢le der Probeschˇrfung zeigte sich folgender

Befund: Die Oberkante des Kellergew˛lbes liegt 0,92 m, die Gew˛lbeunter-

kante im Westen 1,55 m und im Osten 1,20 m unterhalb des Sportplatzni-

veaus. Das Gef�lle erkl�rt sich durch den nachWesten hin in die Tiefe fˇh-

renden Gang. Das Ziegelma� des Gew˛lbes betr�gt 30 x 15 cm. �ber dem

Gew˛lbe liegt eine ca. 4 cm dicke, graue L˛ss-, darˇber eine 16 cm starke

Ziegelschuttschicht, ˇber der sich wiederum bis zur Sportplatzoberkante

eine rezente Planierschicht be¢ndet, die aus grauem bis gelbem L˛ss, ge-

stampftem Humus und Schutt mit rezenten Ziegeln, Glasbruchstˇcken

und Schottersteinchen besteht.

Im Bereich des nicht unterkellerten gro�en Innenhofes der ehemaligen

Brauerei sˇd˛stlich der Schˇrfung k˛nnen im Zuge des Baues der Tiefga-

rage arch�ologische Funde erwartet werden (siehe Beitrag M. Mosser,

230).
4
Ob undwanndie Bauarbeiten beginnenwerden, ist derzeit nochun-

klar. Da bis dahin der Sportplatz weiter genutzt wird, wurde aus Sicher-

heitsgrˇnden die Schlie�ung der Schˇrfungs˛¡nung veranlasst. (H. K.)

3 In einem Bescheid der Gemeindever-

waltung des Reichsgaues Wien vom 10. Au-

gust 1943 (Baupolizei, Magistratsabteilung

37, EZ 2237), inklusive Situationsplan, wird

die Bewilligung zur Abtragung des ehemali-

gen Bˇro- und Wohnhauses der Brauerei

Hernals erteilt.

4 Im Umfeld der geplanten Baustelle wur-

den r˛mische Mˇnzen gefunden: F. Dick,

Die Fundmˇnzen der r˛mischen Zeit in

�sterreich ” Wien. FMR� 9 (Wien 1987) Nr.

3890; 3893; 3916.
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Mˇller, Mag. Michaela Kaiserebersdorf

Palais Porcia, Rennweg 44

Klimschgasse 19”21

Grabungsaufarbeitung, Bauforschung

Koordination der Fundbearbeitung, Grabungsaufarbeitung

�rtlicheGrabungsleitung

�llerer, Dr. Christoph Bodendenkmalp£ege

Judenplatz

Wissenschaftliche Koordinati-

on

Baustellenbeobachtung, Transporte

Fundbearbeitung

Pavic¤ , Dr. Izida Michaelerplatz

Unterlaa

Zeichnerische Aufnahme der Funde, Grabungsaufarbeitung

Zeichnerische Aufnahme der Funde

Penz, Mag. Martin Unterlaa �rtlicheGrabungsleitung, Grabungsaufarbeitung

Piperakis, Nikolaos Kaiserebersdorf

Rennweg 44

Klimschgasse 19”21

Grabungsaufarbeitung

Digitalisierung der Grabungspl�ne

Ausgrabung

Ranseder, Mag. Christine Oberlaa

Publikationswesen

Ausstellungen

Grabungsaufarbeitung

Gestaltung von Publikationen undWerbemitteln, Anzeigenver-

waltung

Konzept, Gestaltung

Reichhalter, Dipl. Graph. Gerhard Albertina, Bergmillergasse, Mi-

chaelerplatz, Palais Porcia,

Wildpretmarkt

Burgenprojekt

Johanneskirche

Zeichnerische Aufnahme der Funde

BurgeninventarisierungWien

Bauforschung

Reisinger, Dr. Christian EDV

Kulturgˇterkataster

Unterlaa, Klimschgasse 19”21

Aktualisierung der Fundort-Datenbank

Digitalisierung

Ausgrabung

Sakl-Oberthaler, Mag. Sylvia U-Bahn-Arch�ologie

Michaelerplatz

Baustellenbetreuung

Grabungsaufarbeitung

Schulz, Mag. Michael Kaiserebersdorf

Inventarisation

Administration

Bauforschung, Aufarbeitung

Diathek, Inventar

Personalangelegenheiten

Stipanits, M. A. Ute Publikationswesen

EDV

Redaktion

Transkription handschriftlicher Fundakten

Tarcsay, Mag. Kinga Judenplatz, Kaiserebersdorf,

Michaelerplatz

GlasfundeWien

Lainzer Stra�e 2/Hietzinger

Hauptstra�e 21

Grabungsaufarbeitung

Wissenschaftliche Bearbeitung der Glasfunde

�rtlicheGrabungsleitung

Zabrana, Lilli Unterlaa Ausgrabung

Namenskˇrzel

C. L. Constance Litschauer

Ch. �. Christoph�llerer

G. D. Gˇnther Dembski

G. R. Gerhard Reichhalter

I. P. Izida Pavic¤

H. K. Heike Krause

H. S. Helga Sedlmayer

I. G. IngeborgGaisbauer

J. G. JohannesGroi�

K. Ta. Kinga Tarcsay

M. K. Michaela Kronberger

M. M. Martin Mosser

M. Mˇ. Michaela Mˇller

M. P. Martin Penz

N. W. NinaWillburger

P. D. Patrizia Donat

R. Ch. Rita Chinelli

S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler

U. E. Ursula Eisenmenger

U. E.-K. Ursula Eisenmenger-Klug

U. St. Ute Stipanits

W. B. Wolfgang B˛rner
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Weitere Abkˇrzungen
ADV Automationsunterstˇtzte, elektronische Daten-

verarbeitung, Informations- und Kommunikati-

onstechnologie

AForsch Arch�ologische Forschungen

Anf. Anfang

Anf. Anfang

Anh. Anhang

Anm. Anmerkung

AO Aufbewahrungsort

A� Arch�ologie �sterreichs

ArchA Archaeologia Austriaca

B Breite

BAR British Archaeological Reports

BDA �sterreichisches Bundesdenkmalamt

BDm Bodendurchmesser

Bef. Nr. Befundnummer

BeitrMA� Beitr�ge zur Mittelalterarch�ologie in �sterreich

BMAVW Berichte undMittheilungen des Alterthums-Ver-

eines zuWien

BS Bodenstˇck

Bst Bodenst�rke

CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch

D Dicke

Dat. Datierung

Dig. Digitalisiert

Dipl. Diplomarbeit

Diss. Dissertation

Diss. Pann. Dissertationes Pannonicae

Dm Durchmesser

E. Ende

Ergh�Jh Erg�nzungshefte zu den�sterreichischen Jah-

resheften

erh. erhalten

FA Fundakten desWienMuseumKarlsplatz

FiL Forschungen in Lauriacum

FiSt Forschungen in Stillfried

FMR� Die Fundmˇnzen der r˛mischen Zeit in �ster-

reich

Fnr. Fundnummer

FO Fundort

F� Fundberichte aus �sterreich

F�Mat Fundberichte aus �sterreichMaterialheft

FP Fundprotokolle desWienMuseumKarlsplatz

FT Fundtagebˇcher desWienMuseumKarlsplatz;

verfasst von J. Nowalski de Lilia und von F. v.

Kenner

FWien Fundort Wien

GC Grabungscode

Gem.-Verw. Gemeinde-Verwaltung

H H˛he

H. H�lfte

HMW HistorischesMuseumder StadtWien ” jetzt Wien

MuseumKarlsplatz

HS Henkelstˇck

Inv. Nr. Inventarnummer

JA Jahrbuch fˇr Altertumskunde

JbVGW Jahrbuch des Vereins fˇr die Geschichte der

Stadt Wien

JbVLkN� Jahrbuch der Landeskunde vonNieder˛ster-

reich

JbVLM Jahrbuch des Vorarlberger Landesmuseumsver-

eines

JZK Jahrbuch der K. K. Zentral-Kommission fˇr Erfor-

schung und Erhaltung der Kunst- und His-

torischen Denkmale

Kat. Nr. Katalognummer

KF Kleinfund

KHMWien Kunsthistorisches MuseumWien

Konskr. Nr. Konskriptionsnummer

L L�nge

LAF Linzer Arch�ologische Forschungen

M 34 Bezugsmeridian 34

MAG Mitteilungen der AnthropologischenGesell-

schaft Wien

max. maximal

MV MuseumVindobonense” Inventarisationskˇrzel

fˇr Objekte aus der arch�ologischen Sammlung

derMuseen der Stadt Wien

Mitt. ZK Mitteilungen der K. K. Zentral-Kommission fˇr Er-

forschung und Erhaltung der Kunst- undHis-

torischen Denkmale

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien

NHM NaturhistorischesMuseumWien

Niv. Niveau

�AI �sterreichisches Arch�ologisches Institut

�AW �sterreichische Akademie derWissenschaften

Obj. Objekt

�Jh Jahreshefte des�sterreichischen Arch�ologi-

schen Instituts

�K �sterreichische Karte

�KT �sterreichische Kunsttopographie

OK Oberkante

ox. oxidierend

PAR Pro Austria Romana

Parz. Parzelle

Pl Planum

RCRF Rei Cretariae Romanae Fautorum

RDm Randdurchmesser

red. reduzierend

rek. rekonstruiert

R� R˛misches �sterreich

RS Randstˇck

RZ R˛merzeit

SoSchr�AI Sonderschriften des �sterreichischen Arch�olo-

gischen Instituts

T Tiefe

UH Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines fˇr Lan-

deskunde vonNieder˛sterreich

UK Unterkante

VO Verwahrungsort

WAS Wiener Arch�ologische Studien

WGBl Wiener Geschichtsbl�tter

WM WienMuseen

Wr. Null Wiener Null = 156,68m ˇber Adria

WS Wandstˇck

Wst Wandst�rke

WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis FWien 8, 2005
DieStadtarch�ologieWienwarbemˇht s�mtlicheBild- undUrheberrechte zueruierenundabzugelten. Bei Beanstandungenersuchenwir um

Kontaktaufnahme.

Als Grundlage fˇr Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA 14-ADV, MA 41-

Stadtvermessungverwendet.Wir dankendenKollegen fˇr die gute Zusammenarbeit. Fˇr dieDrucklegungwurden s�mtlichePl�ne vonL.Doll-

hofer, G. Gruber, L. Liebert und S. Uhlirz, s�mtliche Tafeln von Ch. Ranseder nachbearbeitet.

Einband: R˛merzeitliche Tierknochen vomMichaelerplatz, � S. Czeika; Ansicht vonWien, �Wiener Tourismusverband ” S. 2, Foto: �MDW/

Wilke ” S. 3, � Di˛zesanmuseum Graz ” S. 125, Abb. 1 und 2, � Archiv WEIDWERK (Wien) ” S. 131, Abb. 3, � KHMWien Inv. Nr. AS III 1205 ”

S. 133, Abb. 4, � Wien Museum Inv. Nr. MV 719 ” S. 137, Abb. 5, � KHM Wien Inv. Nr. AS III 807 ” S. 138, Abb. 6, � Wien Museum Inv. Nr. MV

1.703 ” S. 143, Abb. 8, � KHMWien Inv. Nr. AS III 101, Archivfoto Nr. III 28.669 ” S. 145, Abb. 9, �Wien Museum Inv. Nr. MV 670 ” S. 148, Abb. 12,

� Kuny Domokos Megyei Mu¤ zeum, Tata ” S. 170, Abb. 1, � Wien Museum Inv. Nr. MV 26.409 ” S. 172, Abb. 2, � Wien Museum Inv. Nr. MV

10.137 ” S. 174, Abb. 4, � Wien Museum MV 10.118 ” S. 178, Abb. 6, � Wien Museum Inv. Nr. MV 10.570 ” S. 179, Abb. 7, � Wien Museum Inv.

Nr. MV 10.579 ” Seite 180, Abb. 8 und 9, � Wien Museum Inv. Nr. MV 10.581 und MV 10.576 ” S. 181, Abb. 10 und 11, �Wien Museum Inv. Nr.

MV 10.565 und MV 10.585 ” S. 182, Abb. 12, � Wien Museum Inv. Nr. MV 26.410 ” S. 186, Abb. 13, � Wien Museum Inv. Nr. MV 10.167 ” S. 203,

Abb. 12, �Di˛zesanmuseumGraz.
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